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Ein Wort zuvor

Es waren Menschen. Immer sind es Menschen. Wenn 
einer erzählt, was ihn fürs Leben geprägt hat, wie er sich 
selbst entdeckt und entwickelt hat, seine Talente gefördert 
und seine Torheiten gebremst hat – vor allem auch, wie er 
seine eigene Gestalt des Glaubens gefunden hat –, dann 
erzählt er meistens von Menschen.

Was ja passt. Weil alles wirkliche Leben Begegnung ist. 
Der jüdische Religionsphilosoph Martin Buber hat das ge-
sagt. Und auch dieses Wort stammt von ihm: Der Mensch 
wird am Du zum Ich. 

Von einigen dieser Dus erzähle ich in diesem Buch. Es 
waren und sind meine Augenöffner und Beinemacher, 
meine Denk- und Glaubenslehrer, meine Lichtanknipser 
und Horizonterweiterer. Einige waren mir ganz nah, mit 
ihnen habe ich, Seite an Seite, eine ordentliche Strecke 
meines Lebens zurückgelegt. Andere sind von fern immer 
wieder in mein Leben hineingeplatzt. Manchmal „nur“ 
durch Geschriebenes und Gesungenes.

Menschen. Mit Macken und mit Marotten. Mit Schram-
men und mit Schuld. Mal selbstlos und mal selbstverliebt. 
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Aber immer lichtdurchlässig. Durch ihre irdische Gestalt 
blitzte das Licht des Himmels.

Nein, dieses Buch erzählt nicht von meinen Helden. Die 
gibt es ja auch gar nicht. Es erzählt von Menschen, die so 
sind wie ich, wie wir alle. Und die uns deshalb den Weg 
weisen zu neuen Gedanken über uns selbst, über die Welt 
und über Gott. Die meisten sind längst heimgegangen. 
Allen voran der biblische König David. Er steht in diesem 
Buch zusammen mit Thomas, den man auch „den Zweif-
ler“ nennt, stellvertretend für die vielen biblischen Per-
sonen, die mich immer neu inspirieren und provozieren.

Ich habe mich in „Leuchtspuren“ auf einige Menschen 
beschränkt. Ich stelle sie vor; ich teile sie mit Ihnen, mei-
nen Leserinnen und Lesern. Weil ich sicher bin: Einige 
von ihnen werden auch Ihr Leben ein kleines bisschen rei-
cher und heller machen. Und wer weiß: Vielleicht sind wir 
es ja auch für andere: lichtdurchlässig. Dann hätte unser 
Leben einen besonderen, bleibenden Wert.
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David – mein Sänger,  
mein König

Alles auf Gottes Gnade setzen

David, zweiter König von Israel und Psalmdichter,  
um 1.000 vor Christus.

„Hallo David!“ Ein alter Weggefährte begrüßt mich so bis 
heute. Dabei ist es nun fast vierzig Jahre her, dass ich als 
David in einem kleinen Musical auf der Bühne gestan-
den habe: „David – ein Sänger, ein König“. Ich hatte die 
Texte geschrieben und Johannes Nitsch die Musik. Ich war 
David. – War ich David?

Tatsächlich hat mich der Sänger, der schließlich  König 
wurde, schon immer fasziniert; seit ich mich erinnern 
kann, spüre ich eine eigenartige Seelenverwandtschaft. 
So eine facettenreiche Persönlichkeit! Ein unbedeutender 
Hirtenjunge, der zum Herrscher gesalbt wird, ein unbe-
kümmerter Draufgänger, der den Philister-Riesen Goliath 
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mit einer schlichten Steinschleuder besiegt, ein sensibler 
Liederdichter und Harfenspieler, der die bösen Geister des 
Noch-Königs Saul vertreibt, ein an Gott und seiner Be-
rufung Verzweifelnder, der sich immer wieder vor denen 
verstecken muss, die ihm ans Leben wollen, ein marodie-
render Bandenchef, der hart und gnadenlos agiert und 
dann wieder weich und barmherzig ist. Ein König, der 
die zerstrittenen Stämme Israels vereint, der dem Land 
eine Hauptstadt gibt, die Grenzen des Reiches weiter zieht 
und sichert. Einer, der alles erreicht hat, was man errei-
chen kann, der alles besitzt, was man besitzen kann, und 
der trotzdem zum Ehebrecher und Mordanstifter wird, 
weil ihm das alles nicht reicht, weil er mehr will, anderes. 
David, ein von Sehnsucht Getriebener, der immer wieder 
erkennt, dass die tiefste Sehnsucht des Herzens nur im 
Himmel gestillt werden kann, weil es wirkliche Fülle und 
dauerhafte Erfüllung nur bei Gott gibt.

David – einer der sich verirrt, aber immer wieder zu-
rückfindet. Der sich überführen lässt von Menschen und 
von Gott und öffentlich zu seiner Schuld steht. Ein Su-
chender, ein Irrender, ein Liebeshungriger, ein Ängstli-
cher, ein Achtloser, ein Hochsensibler und ein Tollkühner. 
Ein Staatsmann und ein Künstler. Mensch David!

Von solchen Menschen erzählt die Bibel. Sie ist kein 
Heldenepos. Sie preist nicht die Großen in Gottes Welt, sie 
preist die Kleinen, die auf die Barmherzigkeit ihres großen 
Gottes vertraut haben. Gott will nicht die Perfekten, die 
sich selbst vergotten, er will die Gebrochenen, die sich an 
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ihn klammern. Mit ihnen schreibt er Geschichte. Für sie 
gilt, was über David gesagt wird: Er war ein Mensch nach 
Gottes Herzen. Das hat Davids Herz berührt.

In der Geschichte Israels wird David zu den ganz Gro-
ßen gezählt. Der erwartete Messias ist der „Sohn Davids“. 
Der gekommene Messias Jesus hat sich widerspruchslos 
so ansprechen lassen.

Aber wie war ich dazu gekommen, ein Musical über 
diesen alttestamentlichen Hirtenjungen zu schreiben? 
Ich war, wie meistens, nicht selbst darauf gekommen, 
ich war dazu gedrängt worden. Ende der Siebzigerjahre 
fragte mich mein schwedischer Musikproduzent Nils 
Kjellström, ob ich nicht die Texte zu einem David-Ora-
torium schreiben könnte. Ich fühlte mich geehrt – und 
überfordert. Wer war denn ich, dass ich so etwas schreiben 
könnte! Aber dann hat mich der Gedanke nicht mehr los-
gelassen und ich habe mich an die Arbeit gemacht. Nach 
ein paar Monaten wollte Nils anfangen zu komponieren. 
Etwas wirklich Großes sollte entstehen. Immer wieder 
hatten wir zusammen gesessen und gehirnt, geplant und 
geträumt. Ein großes Orchester würden wir engagieren. 
Cliff Richard sollte den David singen. 

Doch wie das manchmal im Leben so ist: Wenn etwas 
besonders Großes entstehen soll, entsteht überhaupt 
nichts.

Nach vielen Monaten Zögern und Warten und Planen 
und Verwerfen war’s schmerzhaft klar: Das wird nichts. 
Uns fehlen schlichtweg die finanziellen Mittel. Noch ein 
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paar Monate später haben der wunderbare Johannes 
Nitsch und ich dann beschlossen, dass das jetzt unser 
gemeinsames Projekt werden sollte. Viel kleiner und be-
scheidenerer als ursprünglich gedacht. Statt Nils Johan-
nes als Komponist und Produzent, statt Cliff Richard als 
David – ich. 

Fünf Jahre später, 1982, konnten wir dann die fertige 
Schallplatte präsentieren. Den Untertitel hatte sich Jan 
Vering einfallen lassen, er sang in der Produktion den Pro-
pheten Nathan: „David – Ein Sänger, ein König“. Auf der 
wunderschön gestalteten Plattenhülle steht: 

„Ein Sänger, ein König. Ehrgeizig, unbeherrscht, ange-
fochten, zweifelnd, verzweifelt, hoffend, weinend und la-
chend. Ein Sänger, ein König. Ein Mensch. Kein Gott. Ein 
Mensch Gottes. Von ihm ausgesucht, von ihm begabt, ge-
sandt, beschützt. Einer, mit dem Gott Geschichte macht. 
David. Israels zweiter König. Einer, der uns hilft zu glau-
ben, zu vertrauen gegen allen Schein. Der uns hilft zu be-
ten, mit Gott zu leben, alles von ihm zu erwarten, immer 
zu ihm zurückzukommen.“

Wir haben das Stück ein paar Mal aufgeführt. Unter 
anderem beim großen christlichen Jugendkongress 
„Explo 85“ in Berlin.

Seit dieser Zeit begrüßt mich der alte Weggefährte, von 
dem ich eingangs erzählt habe, mit „Hallo David!“ Er hatte 
im Chor mitgesungen.

Ein Lied aus dem Musical sollte viele Jahre später eine be-
sondere Bedeutung für mich bekommen. Der Aufsichtsrat 
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des Evangeliums-Rundfunks hatte im Herbst 1992 be-
schlossen, mich zum neuen Direktor des Unternehmens zu 
machen. Aber natürlich wollte ich nicht. Ich war Liederma-
cher, Texte-Ausdenker, Redakteur, Gestalter. Ein Künstler. 
Ein Menschenmensch. Sensibel, dünnhäutig, allzu dünn-
häutig häufig genug. Ich war kein Manager, kein Konzern-
lenker. Ein Pfarrer aus der Schweiz konnte mich gut ver-
stehen: „Jemand wie Sie wird es schwer haben in einem 
solchen Amt. Andererseits braucht es in solchen Ämtern 
Menschen wie Sie!“

Nach langen Kämpfen habe ich dennoch zugesagt. Weil 
Menschen mir versichert haben, dass sie genau mich wol-
len auf diesem Platz und dass sie an meiner Seite sind. 
Und dass diese Berufung letztlich Gottes Angelegenheit 
ist. Und nicht zuletzt darum, weil ich in jenen Tagen an 
das Lied gedacht habe, das David in unserem Musical 
nach seiner Amtseinführung singt:

Nun bin ich König, ausgerechnet ich. 
Was hat sich Gott dabei gedacht, als er mich rief? 
War’s ein Versehn nur, unbedacht und impulsiv? 
Nun bin ich König. Herr, gebrauche mich.

Nun bin ich König, ausgerechnet ist. 
Mein Vater Isai ist stolz auf seinen Sohn. 
Und alle wünschen Glück für mich und die Nation. 
Nun bin ich König. Herr, gebrauche mich.
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Ich sehe meine Grenzen, manchmal halten sie mich auf. 
Mal möchte ich sie sprengen, mal nehm ich sie in Kauf. 
Doch manchmal denk ich leise: Irgendwann muss einer her, 
Der anders ist als David, vollkommener als er.

Nun bin ich König, ausgerechnet ich. 
Ein kleiner Hirtenjunge hat’s zu was gebracht. 
Doch das ist falsch, denn du, mein Gott, hast es gemacht. 
Nun bin ich König. Herr, gebrauche mich.1

Natürlich war ich nicht „König“ geworden. Doch ich hatte 
Verantwortung auf die Schultern geladen bekommen, die 
für mich allein zu schwer war. Immer wieder in den fol-
genden Jahren und Jahrzehnten habe ich mich darum in 
diesen Gedanken gerettet: Du, mein Gott, hast es gemacht. 
Gemacht und gewollt. Deshalb gib jetzt auch die nötige 
Durchhaltekraft. Und die richtigen Leute an meiner Seite. 
Du trägst die letzte Verantwortung für alles.

Noch einmal habe ich mich an unser Musical erinnert: 
21 Jahre später bei der Übergabe meines Leitungsamtes 
an meinen Nachfolger. Mein Vermächtnis hätte ich kaum 
treffender formulieren können als mit den Worten, die 
David am Ende seines Lebens singt:

Das war mein Leben, Salomo, 
Das Kämpfen ist vorbei. 
Ich leg die Macht in deine Hand. 
Das Amt lässt mich nun frei. 
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Es geht zu Ende, Salomo, 
Ich habe gern gelebt. 
Doch stirbt man leichter, wenn man weiß, 
Wohin die Reise geht.

Nun bist du König, Salomo, 
Sei Gottes Untertan! 
Denn unsre Augen sehn doch nur,  
was sie schon immer sahen. 
Bleib ihm gehorsam, Salomo, 
Dann bringt er dich zum Ziel. 
Denn man verläuft sich, geht man nur, 
Wohin man selber will.

Mein Weg war steinig, Salomo, 
Ging oft durch dürres Land. 
Doch hielt ich durch, ich wusste ja: 
Gott selbst hat mich gesandt. 
Er sendet dich nun, Salomo, 
Sein Segen bleib dir treu! 
Auch wenn du fällst, such seine Hand, 
Gib ihm dein Leben neu.

Vergiss es niemals, Salomo: 
Du lebst, weil er dich liebt. 
Und du regierst nur, weil er dir 
Dazu den Auftrag gibt. 
Dein Land, es blüht nur, Salomo, 
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Wenn er den Regen schickt. 
Gib ihm die Ehre, leb für ihn 
In jedem Augenblick.

Ich bin nicht David, nein! David war David und ich bin 
Jürgen. Aber beide leben wir von der Gnade und Barm-
herzigkeit Gottes. Und an die klammern wir uns bis zum 
letzten Atemzug.

Zum Weiterdenken

• Haben Sie schon einmal eine Aufgabe übernommen, 
die Ihnen anfangs viel zu groß erschien? Wie hat Gott 
Sie dabei geführt und unterstützt?

• Mit welcher Person aus der Bibel können Sie sich der-
zeit am besten identifizieren?
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